
Vorwort
Die Kirche Jesu Christi verwirklicht sich in drei Bereichen. Sie wird zur Gemeinschaft und zum
Freundeskreis um Jesus (Jo 15,14), indem sie ihn in der Liturgie als den Auferstandenen fei-
ert, der bei uns ist bis ans Ende der Zeit (Mt 28,20); indem sie seine Botschaft weitersagt und
im Leben bezeugt und indem sie seinem Wort gemäß für die Menschen in Not da ist (Caritas /
Diakonie). Im vorliegenden Band «Ordensleute in Schule und Pflege» geht es um den letzte-
ren Bereich. Zu ihm gehört die Sorge um Bildung und Pflege. Diese beiden Bereiche waren
der Kirche von allem Anfang an ein großes Anliegen, weil Jesus selber sie ihr übergeben hat,

In der Neuzeit übernahmen Orden und Kongregationen von Schwestern und Brüdern diese
diakonischen Dienste. Auch in unserem Land wären die Entstehung und der Erhalt schuli-
scher und sozialer Einrichtungen von der Mitte des 19. bis weit ins 20. Jahrhundert ohne den
Einsatz zahlreicher Ordensschwestern, Schulbrüder und Patres nur schwer möglich gewe-
sen. Sie haben den Weg bereitet, dass sich aus den so genannten Armenhäusern die Wohn-
heime und aus dem Collegium Marianum das Liechtensteinische Gymnasium entwickeln
konnten. Im Schulwesen, in der Alten- und Krankenpflege, im Heim- und Anstaltswesen für
Arme und Waisen haben Schwestern dem Staat Wege bereitet, im sozialen Bereich aktiv zu
werden. Sie leisteten als Lehrerinnen, als Krankenschwestern, als Heimbetreuerinnen Einsät-
ze, die weder Mindestlohn noch Sozialversicherung kannten. So waren viele Schwestern aus
Zams (Tirol) als Schul- und Krankenschwestern in unserem Land tätig, Schwestern aus den
Klöstern in Schellenberg und Schaan in der Gemeindekrankenpflege und im Handarbeitsun-
terricht. Die Schaaner Schwestern, Maristen-Schulbrüder und die Salettiner-Patres leisteten
ihren Teil in der Mittelschulbildung. Im Bereich der Pflege darf auch das St. Laurentius-Bad in
Schaan Erwähnung finden, das Pfarrer Emmenegger seinen Aufschwung verdankt.

Es muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass nicht wenige unserem Land anderswo in
gleicher Weise als Schwestern und Priester in Bildung und Pflege tätig geworden sind, wie
aus dem zweiten Band dieser «Beiträge zur Kirchengeschichte Liechtensteins» ersichtlich
ist. Die Zahl jener, die sich in unserem Land in diesen Bereichen eingesetzt haben, ist aller-
dings erheblich größer.

Damit dies alles nicht vergessen geht, ist diese Dokumentation entstanden, und auch als ein
Zeichen des Dankes. Denn dieser Einsatz war auch ein Beitrag, der es dem armen Bauern-
staat Liechtenstein ermöglichte, dass er sich zu einem der wohlhabendsten Länder entwickeln
konnte. Fürst Franz Josef Il. (1906-1989) hat darum gegenüber den genannten religiösen
Gemeinschaften wiederholt seine Anerkennung und Dankbarkeit zum Ausdruck gebracht.
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